
 

  

Aktuelles
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Große
Traditionen

Der Syntelmann

Er hat zwei Arme und zweiBeine. Er kann
sich fortbewegen, kann Lasten tragen, die
für einen Menschen viel zu schwer wären,
er ist aber auch so feinfühlig, daß er ein ro-

hes Hühnerei transportieren kann, ohnees
zu zerbrechen. Einen eigenen Willen hat er
nicht, sondern er befolgt auf das genaueste

die Anweisungen seines Herrn. Sein Name
ist Syntelmann.

Dieser Maschinensklave ist der jüngste
Sproß aus der traditionsreichen Familie der
anthropomorphen Maschinen, kurz AM
genannt. Eines dieser technischen Mon-
stren, der Roboter Sabor, reiste zwischen

den beiden Weltkriegen als Zirkus-, Kaba-
rett- und Kaufhausattraktion kreuz und
quer durch Europa. Im Gegensatz zu sol-
chen Robotern, die der menschlichen

Gestalt sehr genau nachgebildet sind, be-
schränkt sich bei Syntelmann die
Menschenähnlichkeit darauf, vergleichbare

Bein-, Arm-, und Handbewegungen aus-
führen zu können. Er kann es jedoch nur,

wenn er von einem Menschen gesteuert
wird. Man spricht daher hier von einem
Meister-Sklaven-System.

Es ist nicht auszuschließen, daß sich Ma-
schinensklaven dieser Art in naher Zukunft
auf dem Mond bewegen und Arbeiten ver-
richten werden, die ihnen von Menschen

auf der Erde aufgetragen werden.
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An den Gelenken des Maschinensklaven TEES

sind Lämpchen befestigt, die den Wissen
Bewegungsverlauf der millimetergenau
steuerbaren Arme anzeigen.

 
Der »Meister« am Steuerteil des

Syntelmann. Er gibt der Maschinealle
erforderlichen Bewegungen an (oben).

Auf Befehl ihres Herren überwindetdiese
Gehmaschinejedes Hindernis (unten).
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Geschichte eines Begriffes

Im neuesten »Larousse«, der großen fran-
zösischen Enzyklopädie, lesen wir unter
dem Stichwort »Cybernetique«: »Wissen-
schaft, die es einem Menschen oder einer
automatischen Maschine erlaubt, Steue-
rungsakte zu setzen, um im Rahmen der

Möglichkeiten der modernen Technik be-
stimmte Ziele zu erreichen.« Die Begriffs-
bestimmung in der »Encyclopaedia Britan-
nica« deckt sich weitgehendst mit dieser
Definition: »Kybernetik ist die Wissen-
schaft von den Kontroll- und Kommunika-
tionsfunktionen sowohlbei Tieren als auch

Als Schüler von Sokrates und Lehrer von

Aristoteles stellt Platon (427-347 v. Chr.)

gewissermaßendie »mittlere Generation«

des Dreigestirns der großen Denker des

alten Griechenlands dar. Zu den wenigen

belegbaren Ereignissen seines Lebens

zählen die drei Reisen von Athen nach

Syrakus, die er zwischen 388 und 361 un-

ternahm. Große Bedeutung erlangte die

wahrscheinlich im Jahre 387 von ihm be-

gründete »Akademie« in Athen. Diese

stellte allerdings nicht eine Einrichtung

im Sinne einer modernen Universität dar,

sondern war eine Art Diskussionsforum,

in dem die Auswirkungen wissenschaft-

lichen Forschens auf die Anliegen des

öffentlichen Lebens im Vordergrund des

Lehrbetriebs standen. Unterrichtet wurde

in den Fächern Philosophie, Mathematik

und Astronomie, mit einiger Sicherheit

auch in Zoologie und Botanik. Fast alle

Schriften Platons sind in Dialogform ge-

halten; als »Diskussionsleiter« fungierte

darin zumeist Platons großer Lehrer

Sokrates, dessen letzte Stunden in den

Dialogen »Apologie« und »Kriton« auf-

gezeichnetsind.
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bei Maschinen.« Im »Wahrig« wird der Be-
griff »Kybernetik« folgendermaßen um-
schrieben: »Theorie von der Aufnahme,

Verarbeitung und Übertragung von Infor-
mationen verschiedenster Art, z.B. Ner-
venimpulsen, Wörtern, Wasserständen,

Meßwerten.« Die »Brockhaus Enzyklopä-
die« definiert Kybernetik als eine »mehrere,
recht unterschiedliche Wissenschaftsge-
biete verbindende Wissenschaft oder wis-
senschaftliche Forschungsrichtung, bei der
die Gesetzmäßigkeiten der Regelung, der
Informationsübertragung und -verarbei-
tung in Maschinen, Organismen und Ge-

meinschaften untersucht werden«. Eben-
falls nach der »Brockhaus Enzyklopädie«ist
Kybernetik »nicht durch das Forschungsob-
jekt allein gekennzeichnet, sondern durch
die Problemstellung und die mathematisie-
rende Methode«. Im »Larousse« wird über-
dies auf den griechischen Ursprung des
Worts Kybernetik hingewiesen: »Die Grie-
chen bezeichneten damit die Steuermanns-
kunst, und der Ausdruck »Kybernetik« wird
in mehreren Dialogen Platons verwendet.«
Schließlich bringt der Artikel im »Larousse«
die Anwendung kybernetischer Denkwei-
sen in der modernen Welt mit Organisa-
tionsproblemen in Verbindung, die wäh-
rend des Zweiten Weltkrieges auftauchten
und die auf Grund der damaligen Lage nach
besonderen Lösungsmethoden verlangten.
Aber zurück zu den alten Griechen. Wie-

der einmal erweist es sich, daß die Wurzeln
des modernen Denkensin der griechischen
Antike liegen und daßdie begrifflichen Ab-
leitungen ohnedie Kenntnisalter Sprachen
kaum verständlich sind nicht einmalin der
Technik. Schon das Wort »Technik« selbst
ist unverkennbar griechischen Ursprungs.

 



Der griechische Philosoph Platon
(427 — 347 v. Chr.) hat in zahlreichen
Vergleichen eine Theorie des Staates ent-
worfen: Die Kunst der Staatsführung
vergleicht er dabei auch mit der
Kunst des Steuermanns, der

»Kybernetike«.

»Technikos« bedeutete soviel wie »kunst-
voll, sachverständig, fachmännisch«,- und
über das französische »technique« gelangte
der Ausdruck in alle Weltsprachen — als
Symbolwort für ein neues Zeitalter.
Der Begriff »Kybernetik«ist nicht nur bei

Platon, sondern auch bei dem griechischen
Schriftsteller Plutarch zu finden. Plutarch
bezeichnet einen Schiffslotsen mit dem
Wort »kybernetes«. In einer Welt, die Ma-

schinen im modernen Sinn nicht kannte,

konnte mit dem Ausdruck nurder Steuer-
mann eines Schiffes gemeint sein.
Über die komplizierten Funktionen des

tierischen und des menschlichen Körpers,
insbesondere über die Steuer- und Regel-
funktionen, war im Altertum so gut wie

   

nichts bekannt. Noch Aristoteles glaubte,

daß die Windungen des menschlichen Ge-
hirns — ähnlich wie Kühlrippen — die Auf-
gabe hätten, die Wärme des Blutes
abzuleiten, das Blut also zu »kühlen«.
Im heutigen Sprachgebrauch wird das

Wort »Kybernetik« erstmals von Norbert
Wiener verwendet. Er rückte eine ganz be-
stimmte Gruppe von Geschehensabläufen,

nämlich solcher, die durch Rückkopplung
gekennzeichnet sind, zunächst ins Be-

wußtsein der Fachwelt; in den Folgejahren

wurden dann immer breitere Bevölke-
rungskreise damit vertraut. Ein Teil dieser
bestimmten Klasse von Geschehensabläu-
fen warseit langem bekannt, nur eben das

Wortfehlte.
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